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PaulasFavorit kam nicht unter die ersten drei. Er5-Minuten-Krimi 
kam nicht einmal in die Startbox. Der Hengststob im 

LöSEN SIE DEN FALL 
WeR HAT BETROGEN? Geschwindigkeitsrausch davon. '* VON ILONA MAYER-ZACH 

Pferdchen laufGalopp 

P

aula Ender hatte gerade wenig 
Glück in der Liebe. Also ver­

. . suchte sie ihr Glück im Spiel. 
Ganze fünf Euro setzte sie auf 

den Favoriten. Sicherheitshalber "auf 
Platz". Das Prachtstück namens Black 
Devil musste: als einer der ersten drei 
den Start passieren, dann hätte Paula 
gewonnen. Ihre Chancen standen bes­
tens. Beruhigend, wenn auch die Ge­
winnquote stark mindernd, war für Pau­
la die Tatsache, dass auch andere Perso­
nen auf diesen Favoriten setzten. Einige 
von ihnen hatte Paula zuvor beim Führ­
ring gesehen, wo sie alle die Pferde aus 
nächster Nähe in Augenschein nehInen 
und fachkundig deren aktuelle Form be­
urteilen konnten. Nun standen die Profis 
vor, neben und hinter Paula in den lan­
gen Schlangen der Wettenden. Einige 
mit jener speziellen Mischung aus Wis­
sen, Hoffnung und Gewinnsucht im Ge­
sicht und mit Wetteinsätzen, die Paulas 
Fünf-Euro-Schein noch blassblauer er­
scheinen ließen. 

Keine Wolke trübte den Himmel. 
Erst kurz vor dem Start hatten sich die 
Menschenschlangen vor den Wettkas­
sen aufgelöst. Die nervös tänzelnden 
Rassepferde wurden aus dem Führring 
zur Bahn gebracht. Darunter auch Black 
Devil. Doch Paulas Favorit kam nicht 
unter die ersten drei. Er kam nicht ein­
mal in die Startbox. Er machte seinem 
Namen alle Ehre und führte sich auf wie 
der leibhaftige TeufeL Er scherte aus 
und konnte weder vom Jockey noch 
vom Pferdeführer gehalten werden. Kein 
Wunder, dass der Rappe als einer der Fa­
voriten gehandelt wurde: Er stob im Ge­
sch\'llindigkeitsrausch davon.' Immerhin 
brachte es so ein Rennpferd auf Spitzen­
werte von rund 70 Stundenkilometer. 
Nur leider lief Black Devil nicht auf der 
Rennbahn, sondern in die entgegenge­
setzte Richtung. Als sich das Pferd end­
lich einfangen ließ, konnte das Rennen 
beginnen. Ohne Black Devil, versteht 
sich. Denn der wurde erschöpft und 
schweißüberströmt von seinem Jockey 
. abgeführt. Pech für Paula und all die an­
deren, die auf dies~n Favoriten gesetzt 
hatten. Glück für einige andere, die es 
nicht getan hatten: Sie strichen hohe 
Gewinne ein. "Da hat wohl jemand 
nachgeholfen", ätzte ein Mann, der ne" 
ben Paula stand und seine wertlosen 
Wettscheine in den Müllkorb warf. 
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"Glauben Sie, dass ihIn jemand Pfef­
fer in den Hintern gestreut hat?", scherz­
tePaula. 

Der Mann sah sie konsterniert an. 
/lIeh denke da eher an unerlaubte Sub­
stanzen. Wo es um hohe Gewinne geht, 
sind Manipulationen nicht weit. Lesen 
Sie denn keine Zeitungen?", sprach er 
und ging kopfschüttelnd ob so viel Nai­
vität seiner Wege. 

Grübelnd wandte sich Paula in 
Richtung Bar und beschloss nach die­
sem Vorfall, ihr Geld besser in Sekt und 
Lachsbrötchen zu investieren als noch­
mals auf ein nervöses Rassepferd zu set~ 
zen und alles zu verlieren. Was der 
Mann eben gesagt hatte, wollte ihr nicht 
aus dem Kopf gehen. Dopingfälle, die in 
den Medien hochgespielt worden wa­
ren, fielen ihr ein. Darin war von ver­
schiedensten unaussprechlichen chemi­
schen Substanzen und vom Einsatz von 
Elektrogamaschen und -sporen beim 
Training der Tiere die Rede gewesen. 

Paulas düstere Gedanken wurden 
von fünf Personen unterbrochen, die 
sich an den Nachbartisch setzten und 
den aktuellen Vorfall beim Galoppren­
nen diskutierten. Einer von ihnen 
schien, sofern Paula seine schInächtige 
Statur richtig interpretierte, Jockey zu 
sein. Renndress trug er jedoch keines. 
"So vvie der Gaul ausgerastet ist, hat dem 
irgendjemand eine Prise zu viel ver­
passt", grinste er. Bedauern konnte Pau­
la nicht heraushören. "Recht geschieht 
es dem Schurli, dass es auch mal eines 
seiner pferde· erwischt hat. Bls jetzt hat 
er immer mit dem ausgestreckten Finger 
auf die anderen gezeigt. " 

"Na, unser Nachteil ist es ja nicht", 
stellte ein. Mann mit blank polierter 
Glatze und bellendem Dialekt fest. "Wir 
sahnen immer·kräftig ab, wenn Black 
Devil nicht an den Start geht. Ich hoffe 
nur, dass du deine Finger nicht bei ir­
gendeiner Paradopinggeschichte im 
Spiel hast. Al,li';einen Ausschluss habe 
ich keine Lust. Jedenfalls bin ich schon 
sehr gespannt, was bei der Untersu­
chung rauskommt Vielleicht hatte der 
Klepper einfach nur einen schlechten 
Tag." 

Die anderen am Tisch sahen ihn be­
lustigtan. 

"Klar, ein schlechte!' Tag für den 
Klepper, ein guter für uns. Das ist die 
Hauptsache. Und bei der Untersuchung 

finden die sicher nichts. Koffein baut 
sich rasch ab", stellte die junge Frau, die 
neben ihIn saß, süffisant fest. Der Mann 
mit Glatze schüttelte den Kopf: ,,Ich. sag 
euch, das war so ein Cocktail von einem 
dieser sogenannten Zauberärzte, die' 
von Rennstall zu Rennstall fahren. Die 
mixen verschiedene schInerzstillende 
WIrkstoffe zusammen, die zwar nicht 
mehr nachzuweisen sind, aber sich ge­
genseitig verstärken. Pech, wenn die 
Mixtur dann nicht passt." Paula zog in 
Ervvägung, dass er aus Erfahrung sprach. 

IIAlso, ich tippe eher darauf, dass je­
mand die Box präpariert hat, damit das 
Pferd nicht hineingeht. Die Spuren sind 
ja nachher leicht zu beseitigen, wenn 
man die richtigen Kontakte hat", flUster­
te die üppige Dame mit dem dotterblu­
mengelben Hut, der gut zum Royal' As­
cot im britischen Berkshlre gepasst hät­
te. Aber eben nur dorthin. 

Ein Herr im Dreiteiler mit knallro­
tem Stecktuch und Pfeife strich zufrie­
den über die Ausbuchtung seiner Ja­
ckentasche. IIWas ihr immer für Ver­
schwörungstheorien ausheckt. Ist mir 
doch egal, wieso ein Pferd auszuckt. Ob 
Capsaicin oder Medikamentcocktails: 
Hauptsache, ich habe aufs richtige pferd 
gesetzt." Was nicht oft vorzukommen 
schien, wenn Paula die zerschlissenen 
Ellenbogen seines Anzugs richtig inter­
pretierte. Misstrauisch beobachtete sie 
die fünf Personen, die sie alle des Be­
trugs für fUhig hielt, weil jeder einen sat­
ten Gevvinn durch das Ausscheiden von 
Black Devil eingestreift hatte. Im Gegen­
satz zu ihr und den vielen anderen Wet­
tern, die ihr Geld verloren hatten. Plötz­
lich war ihr klar, wer von der Tat gewusst 
hatte, und sie machte sich schieunigst 
auf den Weg zur Rennleitung. /1// 

Wen will Paula bei der Rennleitung an­
zeigen und warum? 

Lösung der vergangen€n Woche: 

Offenbar hat Alex Arnautovic seinen 
Vorgesetzten auf dem Gewissen, denn er ist 
der Einzige, der an Fischen forschte und 
daher aller Wahrsc~einlichkeit nach mit 
Algen in Beriihrung kam. 
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